
VON DIETER SCHWAB

Kann ein Architekt einen guten Thriller
schreiben? Die Frage ist berechtigt —
und der Nürnberger Burkhard Schulze
Darup gibt eine überzeugende Ant-
wort. Das Thema passt haargenau zur
Klimakonferenz in Paris, die kommen-
de Woche beginnt.

NÜRNBERG — Es geht um Geld,
um viel Geld — und mehrmals rund
um die Welt. Von Abu Dubai nach Bar-
celona, nach Berlin, New York, Neu
Delhi, Kapstadt und für einen kurzen
Abstecher sogar nach Neumarkt: Der
Autor Schulze Darup lässt seinen
Thriller mit dem Titel „Grenzen der
Gier“ gleich auf vier Kontinenten spie-
len.

Das ist vielleicht ein bisschen über-
trieben, zeigt aber: Es geht um ein Pro-
blem, das die ganze Welt bedroht und
überall andere Lösungen braucht. An
den verschiedenen Schauplätzen tre-
ten auf: ein Psychopath, ein Killer,
eine ungewöhnliche Frau — und vor
allem der Berliner Markus Berger, ein
Architekt mit starkem Hang zum ener-
gieeffizienten Bauen. Es handelt sich
dabei unverkennbar um das Alter Ego
des Autors, auch wenn der sein Büro
in Nürnberg hat.

Trauer spielt eine Rolle, dazu eine
unvollendete Liebe, Anschläge mit
zahlreichen Toten sorgen für Span-
nung — doch das Wichtigste ist das
Geld, das es zu verdienen gibt. Schul-
ze Darup zeigt auf unterhaltsame und
ungewöhnliche Weise, warum sich die
Klimakatastrophe so schwer verhin-
dern lässt: Da gibt es Finanzunterneh-

men, die haben für viel, viel Geld Öl-
felder gekauft. Von ihnen erwarten sie
Profit, und zwar möglichst schnell
und ziemlich hoch. Sie stört es natür-
lich, wenn Menschen plötzlich Gebäu-
de dämmen oder aber sogar Häuser
bauen, die mehr Energie liefern, als

sie brauchen. Jedes von ihnen ist ein,
wenn auch klitzekleines, Stolperstein-
chen auf dem Weg zum erhofften
Gewinn.

Das ist der eigentliche Lerneffekt,
auf den das Buch abzielt: Hinter den
politischen Entscheidungen stehen
massive wirtschaftliche Interessen
und diese Lobby versucht, sich mit
allen Mitteln durchzusetzen — auch

wenn Mord in der Realität eher selten
vorkommen dürfte. Sie tut das natür-
lich diskret, im Hintergrund, ganz
anders als die Nicht-Regierungsorga-
nisationen, die sich laut und öffent-
lich gegen die Verursacher des Klima-
wandels stemmen.

Dabei, auch das macht Schulze
Darup klar: Investitionen in Klima-
schutz sind kein Draufzahlgeschäft —
es geht um die Höhe der Renditen, die
damit nur drei oder sechs Prozent
betragen und nicht in den zweistelli-
gen Bereich gehen.

Gute Planung
In der Form eines Thrillers ist das

spannend verpackt — und Schulze
Darup hat in einer Art Patchwork-
Technik geschrieben, in vielen kurzen
Szenen. Damit kann er das Tempo
beliebig variieren: Am Anfang hat der
Leser genug Zeit, um in den Text zu
finden; gegen Ende hin steigert sich
die Spannung immer mehr, wie sich
das für einen ordentlichen Thriller
gehört. Da zeigt sich, dass der Autor
nicht nur bei Blaupausen etwas von
guter Planung versteht.

Schwächen? Nur eine: Dass ein indi-
scher Minister nach einer Intrige aus-
gerechnet wegen Vergewaltigung fest-
genommen wird, ist für ein Land doch
zu stark konstruiert, in dem Rechte
der Frauen in vielen Fällen praktisch
nichts gelten. Das haben Bauen und
Schreiben gemeinsam: Kleinere Pan-
nen passieren, der sehr gute Gesamt-
eindruck bleibt trotzdem.

Burkhard Schulze Darup: Grenzen der
Gier, Westkreuz Verlag, 14,90 Euro

BERLIN — Im Streit mit der CSU
über eine Begrenzung der Flüchtlings-
zahlen dringt die CDU auf eine
Lösung mit festen Kontingenten.

Auch die SPD plädiert für solche
international vereinbarten Festlegun-
gen. CSU-Chef Horst Seehofer erneu-
erte aber den Ruf nach einer deut-
schen Obergrenze. Bundesinnenminis-
ter Thomas de Maizière (CDU) erklär-
te, in Zukunft sollte Europa ein groß-
zügiges Flüchtlingskontingent aufneh-
men. „Ein Kontingent bedeutet auto-
matisch eine Begrenzung der Anzahl
von Flüchtlingen“, sagte er Bild am
Sonntag. Gleichzeitig müssten die
Außengrenzen der Europäischen Uni-
on strikt geschützt werden. „Dann ent-
fällt auch das Geschäft der Schleu-
ser.“ Ein ähnliches Konzept hatte de
Maizière bereits im September vorge-
schlagen.

Unter Kontrolle
SPD-Fraktionschef Thomas Opper-

mann sagte, mit einer Kontingentlö-
sung könne die Aufnahme von Flücht-
lingen unter Kontrolle gebracht wer-
den. „Der Deutsche Bundestag sollte
in Abstimmung mit der Europäischen
Union und dem UNHCR jedes Jahr
aufs Neue über die Größe der Kontin-
gente von Flüchtlingen entscheiden,
die wir aufnehmen können“, sagte er
dem Tagesspiegel am Sonntag. Dass
immer noch Tausende völlig unkon-
trolliert einreisen könnten, sei nicht
hinnehmbar. dpa

VON ANDREAS STEIN UND
WOLFGANG JUNG (beide dpa)

Von Russland annektiert, aber von der
Ukraine abhängig: Ohne Energie vom
Festland geht auf der Krim fast nichts.
Nach der Sprengung von Strom-
masten ruft die Halbinsel den Not-
stand aus. Wer steckt hinter dem spek-
takulären Sabotageakt?

KIEW — Der zerstörte Strommast
liegt auf einem Acker im Süden der
Ukraine. Durch die Kabel, die von
hier aus auf die Halbinsel Krim füh-
ren, fließt keine Energie mehr. Mit
Sprengsätzen haben Unbekannte den
Mast zu Fall gebracht. Auf der vom
Stromnetz abgeschnittenen Halbinsel
wird der Notstand ausgerufen. Die
Führung der Krim erklärt den Montag
wegen des Energiemangels zum
arbeitsfreien Tag. Zuletzt war es bei
Verhandlungen still geworden um das
von Russland annektierte Gebiet. Die
Sabotage könnte die Krim wieder stär-
ker ins Bewusstsein rücken.

Schlagartig sei der Strom weg gewe-
sen, schildern russische Medien den
„Blackout“. Internet, Fernsehen, Hei-
zung: Nichts geht mehr unmittelbar
nach dem Anschlag. Rund zwei Millio-
nen Menschen auf der Krim sitzen im
Dunkeln. Zwar springen in Kliniken
und Flughäfen Notstromaggregate an.
Auch Radiostationen sind für wichti-
ge Durchsagen mit Strom versorgt.

Dieselgeneratoren und mobile
Gasturbinen bringen bald einen Teil
der Elektrizität zurück. Das kann
aber nicht die 70 Prozent Energie er-
setzen, die normalerweise durch vier
Leitungen vom ukrainischen Festland
auf die Halbinsel fließen.

Der Sabotageakt kommt nicht aus
heiterem Himmel. Im Oktober hatte es
einen ersten Anschlag gegeben. Ganz
deutlich wurde die Gefahr am vergan-
genen Freitag, als unweit der Grenze
zur Halbinsel zwei Strommasten nach
Explosionen stürzten — zu Fall ge-
bracht vermutlich durch Antipanzer-
minen. In zwei anderen Masten bei
Tschaplynka klafften Löcher im
Metall, ebenfalls von Detonationen.
Aktivisten befestigten, wie an einer
Trophäe, ukrainische Flaggen und
eine Krimtataren-Fahne daran und
behinderten die Reparaturtrupps.

Seit mehr als zwei Monaten blockie-
ren Angehörige der Minderheit der

Krimtataren und ukrainische Nationa-
listen Warentransporte auf die Halb-
insel. Sie fordern von der prowestli-
chen Führung in Kiew auch das Kap-
pen der Stromversorgung. Damit soll
die Freilassung gefangener Ukrainer
in Russland und das Ende von Ein-
reiseverboten gegen krimtatarische
Politiker erreicht werden.

Unbequemes Thema
In einer Umfrage sprechen sich 48

Prozent der Ukrainer für eine Ener-
gieblockade der Region aus. Dies
lehnt die Regierung in Kiew aber ab.
Sie kritisiert zwar Russland für die
2014 erfolgte Annexion der Krim, die
auch Kanzlerin Angela Merkel als
„verbrecherisch“ geißelt. Sonst mei-
det die ukrainische Führung aber das
unbequeme Thema.

Am Samstag rückt die Polizei bei
den Strommasten an, die auf freiem
Feld zwischen ein paar Büschen ste-
hen. Sicherheitskräfte fordern die
Demonstranten zum Abzug auf — die
sturzgefährdeten Stromleitungen sei-
en gefährlich. Die Atmosphäre ist gela-

den. Es gibt Wortgefechte und Range-
leien, dann angeblich eine Einigung:
Reparaturteams sollen durchgelassen
werden, heißt es.

Doch wenig später stürzen die Mas-
ten. „Gerade eben war bei Tschaplyn-
ka eine Explosion zu hören. Die be-
schädigten Masten wurden ge-
sprengt“, schreibt der Journalist
Osman Paschajew bei Facebook. Ilja
Kiwa von der Polizei bestätigt den
Schaden. Die Verantwortung für die
Sprengung übernimmt aber niemand.

Und die Polizei weist Vorwürfe
zurück, sie habe die Stromleitungen
nur halbherzig bewacht und damit
den Anschlag begünstigt. Nur eins ist
zunächst sicher: Die Krim steht ohne
Strom da.

Der Kreml arbeitet derweil mit
Hochdruck an der Errichtung einer
Stromleitung vom russischen Fest-
land zur Krim. Wie es heißt, soll ein
chinesisches Spezialschiff bereits seit
Wochen mit der Verlegung eines
Kabels beschäftigt sein. Nach dem
„Blackout“ dürfte Moskau die Arbei-
ten beschleunigen.

VON JAN KUHLMANN (dpa)

Mokhtar Belmokhtar ist mehrfach für
tot erklärt worden — und immer wie-
der aufgetaucht. Der Al-Kaida-Führer
soll für den Angriff in Mali verantwort-
lich sein. Das wäre zugleich eine
Kampfansage an den IS.

BAMAKO — Libyens Regierung in
der Stadt Tobruk zeigte sich im Juni
ganz sicher — so sicher jedenfalls, dass
sie eine Erklärung veröffentlichte.
Mokhtar Belmokhtar, weltweit ge-
suchter Terrorist und Al-Kaida-Füh-
rer, sei bei einem US-Luftangriff im
Osten Libyens getötet worden, hieß
es. Washington wollte die Meldung
nicht bestätigen, und auch die liby-
sche Führung blieb Beweise schuldig.

Wohl aus gutem Grund: Denn offen-
bar lebt Belmokhtar noch. Als Anfüh-
rer der Terrorgruppe Al-Murabitun
soll er für den Angriff auf das Hotel in
der malischen Hauptstadt Bamako
verantwortlich sein. Arabische Medi-
en meldeten am Freitagabend, die
Organisation habe sich zu dem Atten-
tat bekannt und dabei mit der Gruppe
Al Kaida im Islamischen Maghreb
(AQIM) zusammengearbeitet.

Sollte das stimmen, muss der An-
griff in Mali auch im Zusammenhang
mit den Attentaten
der Terrormiliz Isla-
mischer (IS) in Ägyp-
ten, Beirut und Paris
gesehen werden. Al
Kaida und der IS tei-
len dieselbe radikale
Ideologie und waren
einst verbündet. Mitt-
lerweile bekämpfen
sie sich und ringen
um die Vorherrschaft
im Kampf gegen die
„Kreuzfahrer“.

Mit klaren Vortei-
len für den IS: Er be-
herrscht riesige Gebie-
te in Syrien und im
Irak und errichtet
dort unter dem Propagandanamen
„Islamisches Kalifat“ so etwas wie
einen Staat. Davon konnte Al Kaida
selbst zu seinen stärksten Zeiten
unter Osama bin Laden nur träumen.

Al Kaida dagegen hat deutlich an
Einfluss verloren. Während der IS mit
professionell produzierten Videos sei-
ne Anhänger begeistert, langweilt

Al-Kaida-Oberhaupt Aiman al-Sawa-
hiri die Dschihad-Gemeinde mit läng-
lichen Ansprachen. Wirklich stark
sind in der arabischen Welt nur noch
die Ableger Al Kaida im Islamischen
Maghreb (AQIM) sowie Al Kaida auf
der Arabischen Halbinsel (AQAP), die
im Jemen operiert und dort große
Gebiete beherrscht. So ist der Terror-
angriff in Bamako auch als Al Kaidas
Versuch zu verstehen, im Ringen mit
dem IS durch ein spektakuläres Atten-
tat wieder an Boden zu gewinnen.

Mit 19 nach Afghanistan
Belmokhtar gehört dabei zu den

schillerndsten Figuren der Szene. Der
43-Jährige war schon mehrfach für
tot erklärt worden, aber immer wie-
der aufgetaucht. Hinter dem Algerier
liegt eine bewegte Terror-Karriere.
Mit 19 soll er nach Afghanistan gezo-
gen sein, um gegen prosowjetische
Kräfte zu kämpfen. Dort verlor er an-
geblich durch eine Granate ein Auge,
was ihm den Namen „Der Einäugige“
einbrachte. Wegen seiner Aktivitäten
im Zigarettenschmuggel wird er aber
auch „Mister Marlboro“ genannt.

1992 kehrte Belmokhtar nach Alge-
rien zurück und kämpfte im Bürger-
krieg für radikale Gruppen. Später
stieg er zu einer Führungsfigur Al Kai-

das auf. Einen Treue-
eid auf IS-Anführer
Abu Bakr Al-Bagdadi
lehnte er ab.

In Nord- und West-
Afrika sorgten seine
Anhänger immer wie-
der für Aufsehen. Im
Frühjahr 2013 etwa
überfielen Extremis-
ten das algerische
Gasfeld In Amenas.
Über Tage nahmen
sie bei der monate-
lang geplanten Opera-
tion Geiseln. Die
Befreiungsaktion der
algerischen Armee
endete in einem Blut-

bad. Auch 23 Geiseln starben.
Ein algerisches Gericht verurteilte

Belmokhtar 2007 zum Tode. Die USA
haben ein Kopfgeld von fünf Millio-
nen Dollar auf ihn ausgesetzt. Bisher
aber konnte niemand seiner habhaft
werden, weshalb er noch einen ande-
ren Spitznamen bekommen hat: „the
Uncatchable“ — „der Unfassbare“.

Auch in diesem Elektrowaren-Geschäft in Simferopol ging nichts mehr: Die Strom-
verbindung zur Halbinsel Krim war stundenlang unterbrochen. Foto: Reuters

Legt einen gelungenen Thriller vor: Burk-
hard Schulze Darup. Foto: privat

Gefürchteter Al-Kaida-Anführer:
Mokhtar Belmokhtar. Foto: afp

HALLE — Die Grünen wollen mit
Rückenwind für den „Realo“-Flügel
der Partei die Macht in den Ländern
verteidigen und einen Politikwechsel
im Bund einleiten.

Der Parteitag in Halle stärkte am
Wochenende den Pragmatikern und
Real-Politikern um den wiedergewähl-
ten Vorsitzenden Cem Özdemir den
Rücken. Simone Peter vom linken Flü-
gel wurde als Co-Chefin, wie erwar-
tet, ebenfalls bestätigt, allerdings mit

einem Dämpfer. Peter erhielt nur 68
Prozent; im Vergleich zu ihrer letzten
Wahl im Oktober 2013 verlor die
49-Jährige knapp acht Prozentpunk-
te. Der gleichaltrige Özdemir wurde
mit 76,9 Prozent der Stimmen wieder-
gewählt, ein Plus gegenüber seinen
71,4 Prozent von 2013.

Militäreinsätze denkbar
Das Spitzenduo will in den nächs-

ten zwei Jahren mit einem „knallgrü-
nen“ Programm bei den Wahlen antre-

ten und sich vor allem in der Flücht-
lings- und Sicherheitspolitik sowie
beim Klimaschutz von Schwarz-Rot
abgrenzen. Schärferen Terrorgesetzen
wird eine Absage erteilt, Militäreinsät-
ze im Zuge der Terrorbekämpfung
werden aber nicht kategorisch abge-
lehnt. Punkten wollen die Grünen
auch mit Arbeitszeitmodellen und
einem erweiterten Elterngeld.

Bei der Zuwanderung wird der For-
derung nach Obergrenzen auf nationa-
ler oder europäischer Ebene eine Absa-

ge erteilt. Zugleich betont der Partei-
tag: „Dabei ist klar, dass nicht alle,
die in Deutschland Asyl beantragen,
auch bleiben können.“

Außerdem wollen die Grünen in
allen Texten ein sogenanntes Gender-
Sternchen verwenden. Mit Schreib-
weisen wie Bürger*innen oder Stu-
dent*innen soll verdeutlicht werden,
dass nicht nur Männer und Frauen
gemeint sind, sondern auch Men-
schen, die sich keinem Geschlecht
zuordnen wollen. dpa/afp

BUCHTIPP

Grünen-Basis stärkt Real-Politikern den Rücken
Özdemir und Peter bleiben an der Spitze — Flüchtlinge, Sicherheit und Klima als Schwerpunkte auf Parteitag

Wie Renditejäger die Klimakatastrophe fördern
Nürnberger Architekt zeigt ausgerechnet in einem Thriller auf, warum der Abschied vom Öl so schwer ist

Kontingente sollen
Flüchtlinge bremsen
CDU und SPD wollen Lösung
gemeinsam mit den EU-Partnern

Sabotage: Licht aus auf der Krim
Unbekannte sprengen Strommasten und provozieren die Führung in Russland

Mann ohne Gnade
Steckt der „Unfassbare“ hinter dem Terror von Mali?
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